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Jahrgang. 


den 22. Februar 1834. 


Bau Ver din gung. 

Zur Verdingung des Baues eines neuen Schulhauſes von Vindwerk mit Flachwerk⸗ Dach zu 
Zindel hieſigen Kreiſes, ſteht zum 28. d. M. als Freitag Vormittag 11 Uhr Termin im Kret⸗ 
ſcham zu Zindel an, und es werden daher die Bietungsluſtigen Baumeiſter hiermit aufgefordert, 


anſtellte 


und ſpucke. 


n dieſem Termine ſich einzufinden und ihre Gebote abzugeben. 


Zeichnung und Anſchlag werden 


im Termine vorgelegt, koͤnnen aber bis dahin in unterzeichnetem Amte eingeſehen werden. 


Breslau den 17. Februar 1834. 
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Koͤnigliches Landraͤthliches Amt. 


Ein Gefpenft wird die Veranlaſſung der 
vormals bei der Preußiſchen Armee einge⸗ 
führten ſchwarzen Tuch-Kamaſchen. 

CN 


Im erſten ſchleſiſchen Kriege, im Jahr 1742 
erhielt der damalige Obriſte de la Motte Fouque 


Befehl, mit feinem Grenadier-Batallion die Stadt 


Kremſir in Maͤhren zu beſetzen. Zu den Sicher: 
beitsanftalten die er traf, gehoͤrte unter andern, 
daß er auf der Mauer, ohnweit der Wohnung 
eines katholiſchen Prieſters, eine Schildwache 

ſtellt Es war aber in dieſer Gegend der 
Stadt nicht ganz richtig; wenigſtens ſagte man 
allgemein, der Teufel gehe da leibhaftig um, 
Auch machte die preußiſche Schild: 
wache ſchon in der erſten Nacht eine Erfahrung 
von der Richtigkeit der Sage; denn kaum war 
die Geſpenſterſtunde angebrochen, ſo erſchien ihr 
der Höllenfuͤrſt, ganz ſchwarz angethan und mit 
Hoͤrnern und Klauen, mit einem fangen Schwan⸗ 
ze und einer Miſtgabel verſehen. Der Grena⸗ 


nicht zu achten ſchien. ſtand 
nahe vor ihm, hielt ihm ſein dreizackiges Mord⸗ 


dier der auf dem Poſten ſtand, war ein alter 
verwegener Schnurrbart der ſchon laͤngſt ge⸗ 
wuͤnſcht hatte, mit dem Teufel naͤher bekannt 
zu werden. Anſtatt ſich zu entſetzen und in der 
Angſt ſeinen Poſten treulos zu verlaſſen, erwar⸗ 
tete er ruhig die Annäherung des Schreckbildes, 
das auf das ihm zugedonnerte: Wer da? gar 
Endlich ſtand es ganz 


gewehr vor, und drohte ihm mit einer fuͤrchter⸗ 


lichen Stimme augenblicklichen Tod. 


Da die Schildwache in ihrem Berufe war, 
fo fanden ihr vor der ſcheußlichen Geſtalt die 
Haare wenig oder gar nicht zu Berge. Sie 
nahm vielmehr den rechten Zeitpunkt wahr, pa⸗ 
rirte mit dem Bajonnet die Miſtgabel und packte 
den Satan herzhaft an. Sie hielt ihn unbarm⸗ 
herzig feſt, und achtete nicht dis Zetergeſchreis, 
welches der faſt erdrückte Höllenfürft ausſtieß. 
Bald eilten dem braven Grenadier einige ſeiner 
in der Naͤhe befindlichen Kameraden zu Huͤlfe 


x 


und fo ſchleppte man den boͤſen Geiſt auf den 
naͤchſten Wachtpoſten in Gewahrſam. 

Dies Morgens darauf wurde er mit ſeiner 
hoͤlliſchen Bekleidung in Begleitung einer zahl⸗ 
loſen Menge Volks durch die ganze Stadt nach 
der Hauptwache abgefuͤhrt. Der Teufel ſahe 
hier ein ſtrenges militaͤriſches Verhoͤr uͤber ſich 


anſtellen, und war fo gnaͤdig, auf jede Frage 


die man ihm ſtellte, eine kleinmuͤthige beſchei— 
dene Anwort zu geben. Es ergab ſich aus dem 
Verhoͤr, daß das Geſpenſt Niemand anders, als 
der daſige Geiſtliche ſelbſt war, vor deſſen Woh: 
nung die unerſchrockene Schildwache ſtand. Sie 
war ihm durch ihr in jeder Viertelſtunde geru⸗ 
fenes: Wer da? laͤſtig geworden, und er glaubte, 


daß ein preußiſcher Grenadier eben ſo leicht in 


Furcht zu ſetzen ſei, als die daſigen tief in den 
Aberglauben verſunkenen. Allein es war ihm 
durchaus nicht gegluͤckt, ihn durch die angenom= 
mene Teufelsmaske aus der Nähe feiner Woh— 
nung zu vertreiben. 

Die übrigen geiſtlichen Herren des Staͤdt⸗ 
chens ſahen wohl eir, daß dieſer unbeſonnene 
Menſch durch feine Maskerade, nicht nur ge⸗ 
gen ſeinen Stand, ſondern auch gegen die Gar⸗ 
niſon und die Kriegsgeſetze ſich groͤblich vergan— 
gen hatte, flehten daher um feine Leslaſſung 
und erboten ſich freiwillig zur Erlegung einer 
beträchtlichen Geldſtrafe. Der Obriſt Fouque 


nahm hier Gelegenheit, fuͤr ſeine Grenadiers 


zu ſorgen, die damals, wie alle preußiſchen 
Soldaten, noch weiße Kamaſchen trugen, und 


nach den ausgeſtandenen Strapazen des been⸗ 


digten Feldzuges einer neuen Fußbekleidung bee 
durften. Er ließ die erforderlichen Koſten zur 
Anſchaffung ſchwarzer Tuchkamaſchen berechnen. 
Sie beliefen ſich ungefaͤhr auf hundert Duka⸗ 
ten, welche Summe die geiſtlichen Herren des 
Staͤdtchens fuͤr den Unfug ihres Genoſſen aus⸗ 
zahlten. In 

Der arme Geiſtliche, der den Fuͤrſten der 
Finſterniß ſo ſchlecht vorgeſtellt hatte, mußte 
ſeine Unbeſonnenheit noch in der Folge buͤßen, 
und die Grenadiers erhielten ſchwarze Kamaſchen, 
die ihnen nachher auf ihren Maͤrſchen ſehr gut 
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wegkommen koͤnnte. 


— 


zu Statten kamen. Jedermann machte ſich Aber 
dieſen Vorgang luſtig. Die Soldaten verdank⸗ 
ten ſcherzweiſe die neue Bekleidung ihrer Füße 
der Sorgfalt des Teufels von Kremſir, und der 
König ſelbſt fand den Einfall des Obriſten Fou⸗ 
qué ſo zweckmaͤßig, in Abſicht der ſchwarzen 
Kamaſchen, daß er beſchloß, dieſe bei der gan⸗ 


zen Armee, ſtatt der bis dahin üblichen weißen 


Kamaſchen, einzufuͤhren. 


Anekdoten von Friedrich II. 8 
Der Koͤnig konnte ſich jede Phyſiognomie 
auf viele Jahre merken. Einſt traf er einen Bauer⸗ 
jungen in Schleſien auf dem Wege an, der ein 
Stuͤck Geld verloren hatte, welches er mit Ge⸗ 
ſchrei und Thraͤnen ſuchte; der König erbarmte 
ſich ſeiner, ſah ihn genau an, und warf ihm ein 
Goldſtuͤck zu. Einige Jahre darauf, bekam Er 
in Schleſien den naͤmlichen Bauerjungen zu Ge⸗ 
ſicht! — Der König lies ihn fragen, ob er nicht 
vor einigen Jahren in der naͤmlichen Gegend 
Geld verloren und geſucht habe? Der Vurfche 
bejahte es, mit der dankbaren Erinnerung: daß 
ihn damals Seine Majeſtaͤt mit einem Goldſtuͤck 
beſchenkt hatten. Gebt ihm noch 2, ſprach der 
gnaͤdige König, denn dieſer Umſtand laͤßt, mich 
Gott fuͤr meine ſcharfen Augen danken, die ich 
noch in meinem hohen Alter habe. 

Der König konnte nicht leiden, wenn bei 
feinen Spatzierritten, ohne feinen Befehl Man: 
tel oder Ueberrock mitgenommen ward. An eis 
nem ſehr kalten Herbſttage fror ihn aber einmal 
auf einem ſolchen Spatzierritt ſehr, ich 
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nommen haͤtte. Einer von ſeinen Leuten, der 
ihn heimlich verſteckt hatte, kam gleich mit her⸗ 
vor! Der König ſah ihn ernſt an! „Wer hieß 
dich den Mantel mitnehmen?“ Ihro Majeſtaͤt, 
der heutige kalte Tag! „Na, eine halbe Stunde 
in die Wache, weil du ihn ohne meinen Be⸗ 
fehl mitnahmſt; und dann 100 Thaler, weil 
du ihn aus guter Vorſorge mitgenommen hats 
teſt.“ Künftig aber thu das nicht, die Leute 
möchten ſonſt denken: daß ich nicht vom Ofen 


N wuͤnſchte 
doch, ſprach er, daß ich meinen Mantel 3 


2 
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Rat hgeber. 
36. Wie man e des Schießpul⸗ 
vers erkennen kann. 

Man, füllt einen Fingerhut mit dem Schieß⸗ 
5585 en fürzt es auf einem recht trocke⸗ 
! 7 in 1 8 
ee Dien e es ein hohes Haͤufchen 
gie "8 Haͤufchen zündet man mit ci 
glimmenden Hoͤlzchen an, mit welch > 
leicht berührt 0 ‚mi welchem man es 
hrt. Wenn das Schießpulver ſehr gut 
» fo brennt es den Augenblick ab und macht 
auf das Papier keinen andern Eindruck, als 
einen runden perlfarbenen Flecken; wenn es aber 
ſchlecht iſt, ſo verbrennt es das Papier. Die 
mittleren Stufen dieſer beiden Extremitaͤten zei⸗ 
gen die mittlere Gute des Pulvers an. Pulver, 
welches das Papier nur wenig verbrennt, iſt 
Pai dasjenige, welches daſſelbe ſtark ver: 
ac, RT N een De 
Pier verbrennt. Man e 55 
nen, ob in der Compoſition des Schießpulvers 
gefehlt worden iſt, oder nicht. Wenn das Pul⸗ 
a ſchwarz macht, fo enthält es zu 
o hat es 5 il Schwefel. Dan 5 
Papieke kleine ® nat 
u deer de e 
8 ſie dann ſchmelzen, ſo hat man Eal⸗ 
ein B * i 
e 
e man , L ae 
2 Salpeter nicht recht gereinigt. x 


et gegen die Warzen. 
er noch e nehme jeden Morgen, ehe 
Haͤnde gewaſch gegeſſen, getrunken, oder die 
dem Munde 8 ein wenig Speichel aus 
Sollte es auch eine netze damit die Warzen. 


ige Mal v 
vergehen dennoch die Worzen 5 5 io 


chen gänzlich. Auch kann 
ſchweiß hierzu mit gebrauchen, welcher aber we 
niger nothwendig ſcheint. & 
38. Holzanſtrich. 5 
Der dauerhafteſte und zugleich wohlfeilſte 


* 
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Anſtrich auf Holz iſt wohl nachſtehender: Man 
ſchuͤtte zu einer ſelbſt beliebigen groͤßern oder 
kleinern Menge friſchen Rindsbluts, nach und 
nach etwas ungeloͤſchten friſchen Kalk in kleinen 
Stuͤcken, das Blut erhaͤlt dadurch eine gemil⸗ 
derte, nicht unangenehme Farbe und etwas mehr 
Körper. Man hatte fonft die Gewohnheit, mit 
dieſer Farbe, denn ſie iſt ſchon laͤngſt bekannt, 
das Holzwerk der Haͤuſer anzuſtreichen, und 


ſelbſt nach 30 Jahren war der Anſtrich noch ſo, 


als ſei er eben geſchehen. Eben darum ſollte 
man dieſe nicht einmal neue Erfindung des 
wohlfeilſten Anſtrichs nicht unbekannt werden 
laſſen. Er dient vorzüglich zu hoͤlzernen Ge⸗ 
faͤßen, in denen man Fluͤſſigkeiten bewahrt, zus 
mal ſolcher Gefäße, worin ſcharfe Lauge auf: 
bewahrt werden muß, zu Waſchkaſten und Faͤſ⸗ 
fern für die Buchdrucker, die ſich einer ſcharfen 
Lauge bedienen muͤſſen, um ihre Schriften zu 
reinigen. Wenn dieſe Gefaͤße, mit dieſer aus 
Blut und Kalk gemiſchten Farbe in- und aus⸗ 
wendig angeſtrichen werden, fo werden fie we— 
der eintrocknen noch auſquellen. 
39. Stellvertretendes chineſiſches 
Thees. 

Man ſammelt die Blaͤtter der wildwach⸗ 
ſenden Erdbeere, ſobald ſie im Fruͤhjahr her⸗ 
vor ſproſſen, und trocknet ſie im Schatten an 
der freien Luft, oder welches weit beſſer iſt, im 
Backofen, nachdem das Brodt herausgenommen 
iſt, und derſelbe nicht mehr als 45 Grad Roau⸗ 
muͤr hat. Die Blätter werden auf reinen thoͤ— 
nernen Schuͤſſeln eingeſetzt und fleißig umges 
ruͤhrt, damit ſie ſchnell trocknen. Man muß 
aber darauf ſehen, daß die Blaͤtter nicht etwa 
braun werden. Dieſer Thee wird in gut ver⸗ 
ſchloſſenen Glaͤſern aufbewahrt, und will man 
ihn gach Art des chineſiſchen Thees einen Wohle 
geruch geben, ſo darf man nur ein oder zwei 
Tropfen Veilchen⸗ oder Bergemottendl auf ein 
Stuͤckchen Loͤſchpapier gießen, und dieſes mit 
ins Glas legen. Der auf dieſe Art bereitete 
Erdbeerenthee ift ſehr geſund und giebt an Ges 
ſchmack dem grünen chineſiſchen Thee ſehr we 
nig nach. 
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Die Stiele der ſauren Kirſchen und die jun⸗ 
gen zarten Blätter von den Preußelbeeren (Vac 
cinium vitis idaes). Die feinen im Fruͤhjahr 
geſammelten Blätter vom Bitterklee, Fieberklee, 


(Menyapks strioliata) geben einen ſtaͤrkenden 


und zugleich aufloͤſenden Thee. 

Die jungen Blaͤtter der hochrothen Me— 
narde, (Monarda didyma), der Schluͤſſelblume 
(Prtmula officinalis) der Weichborſte, (Elino- 
Podium vulgare) des Wollkrautes (Verbas- 
cum thapsus) des Hannbuttenſtrauches (Kosa 
canina) des Kornelius-Kirſchbaum (Cornus 
masculus), und die jungen Virkenblaͤtter und 
Schlehenblumen werden auch als Thee = Surros 
gate geruͤhmt. Es iſt nicht noͤthig, daß man 
dieſe Spezies einzeln als Thee braucht, man 
kann mehrere zuſammen tragen. 


40. Hausmittel (das als bewaͤhrt em⸗ 
pfohlen wird) gegen die goldene Ader 
0 f (Haͤmorrhoiden). 


Dieſes Mittel beſteht in den wild wachſen— 
den Maͤrzveilchen, auch Maͤrzviolen, blauen Veil⸗ 
chen (Viola odorata) genannt, und fein Ge— 
brauch beginnt, ſobald dieſe ſanften Bluͤmchen 
im Fruͤhling erſcheinen. Man bereitet aus ih⸗ 
ren blauen Bluͤthen, welche nicht getrocknet, 
ſondern friſch verwendet werden, einen Aufguß, 
indem man auf eine kleine Hand voll derſelben 
ein Quart ſiedendes Waſſer gießt, eine Viertel- 
ſtunde hindurch zugedeckt ſtehen läßt, dann ab: 
ſeihet, und mit Kandiszucker verſuͤßt. Der 
Kranke nimmt von dieſem recht lieblichen Ge⸗ 
trank zu verſchiedenen Tageszeiten jo viel als 
thunlich, aber wenigſtens taͤglich ein Quart. 
Faͤhrt er damit ununterbrochen, und bei ange⸗ 
meſſener Diaͤt fort, ſo kann er ſich nach weni⸗ 
gen Wochen bedeutende Beſſerung und bald 
gaͤnzliche Herſtellung verſprechen. Mehrmalige 
Erfahrungen haben die Wirkſamkeit dieſer Arze⸗ 
nei gezeigt, die um ſo mehr zu einem wei⸗ 
tern Verſuche gedient, als fie weder Foft- 
pie noch gefahrvoll iſt. Dabei bleibt es aber 
unerlaͤßliche Vorſicht, ſich vor allen mit dem 
Arzt uͤber die Veranlaſſung und das wirkliche 


Breslau, gedruckt bei Guſtav Kupfer, Schubruͤcke . 32. 
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Vorhandenſein der Haͤmorrhoiden, wie uͤber- den 
Gebrauch der Maͤrz⸗Viole ſelbſt zu beſprechen. 
Anzeige. 

In einer der hieſigen Vorſtaͤdte ſind vier 
Morgen des beſten Gartenlandes, welche an 
einer angenehmen Straße liegen, und ſich bes 
ſonders zu einem Bauplatz eigenen, aus freier 
Hand zu verkaufen. Naͤhere Auskunft erhalten 
Kaufluſtige Harrasgaſſe No. 3, bei Fr. v. Lieres. 

1 


Kipſaulen fo wie Baum pfahle und Nutz⸗ 
boͤlzer von allen Sorten für Stellmacher und zu 
»Buhnenſtuͤtzen, find fortwährend zu haben bei 
unterzeichnetem Dominium, ; 
Breslauer Kreis. Bartheln im Februar 1884. 


Littmann. 
— . 


a Rechnungs⸗Raͤthſel. 
Ein Fleiſcher, der wegen Krankheit nicht 
ſelbſt auf den Viehmarkt reifen kann 58 mußte ) 
feinem Geſellen den Einkauf des Schlachtviehes 
uͤbertragen. Er giebt demſelben zu dieſem Be⸗ 
huf 100 Dukaten in Golde und mit der aus⸗ 
druͤcklichen Weiſung, dafür 100 Stuͤck Vieh, 
als: Ochſen, Schweine und Schoͤpſe einzukau⸗ 
fen. Dieſem Auftrage genügt der Geſelle voll— 
ſtaͤndig, er bringt netto 100 Stuͤck Schlacht 
vieh vom Markte, welche er zuſammen mit 
300 Rihl. in Golde oder den 100 Dukaten be⸗ 
zahlt hat. Wenn nun der Ochſe mit 40’ Rthl, 
in Golde oder 133 Dukaten, das Schwein mit 
10 Rthl. in Golde oder 33 Dukaten und das 
Paar Schoͤpſe mit 4 Rihl. in Golde oder 
15 Dukaten bezahlt wurde, bleibt die Frage 
zu loͤſen, wie viel Ochſen, Schweine und 
Schoͤpſe gekauft worden ſind?— \ 
Breslauer Marktpreis am 18, Februar 
Preuß Mac 
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Weitzen der Scheffel] 1 126 = 1.716] 112,6 
Roggen 12 — — 29 3 26 6 
Gerſte = = . 20 — — 18 9 — 17 6 
Hafer J 166 159 16 
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